Anspiele

3 mögliche Impulse zu den Themen Bioenergie, Fairer Handel und Schokolade

(Harald Rohr, aus: Gottesdienstentwurf für den Erntedanktag 2007)

Tortillas oder Sprit?

Unter den Erntedankfest-Gaben steht auf dem Altar oder an sonst gut sichtbarem Ort ein Tablett mit drei kleinen Körben, jeder gefüllt mit einem der drei für die Menschheitsernährung entscheidenden Getreide: Weizen, Reis, Mais

Moderator(in): Tägliches Brot – zuallererst denken wir dabei an unser Brot, im Regelfall also an Weizen; an den Reis der Asiaten; an den Mais, der die einfachen Leute in Lateinamerika und viele in Afrika satt macht; drei Getreide, ohne die die Menschheit nicht überleben kann. Der /die Moderator(in) hebt die Körbe einzeln hoch und zeigt sie der Gemeinde. 

Während der/die Moderator(in) spricht, kommt ein nervös wirkender Mensch in den Altarraum gelaufen, in der Hand einen Benzinkanister. Er schimpft und sieht sich dabei um.

So´n Mist, der Sprit ist alle und weit und breit keine Tankstelle. Hat jemand nen Tipp für mich?

Die Person stutzt und sieht das Körbchen mit Mais in der Hand des Moderators /der Moderatorin. Sie/er nimmt das Körbchen ohne zu bitten an sich, holt einen kleinen Trichter aus der Mantel- oder Hosentasche und füllt den Mais gut sichtbar in den Kanister. Er schmeißt das Körbchen auf den Boden und zieht sichtbar gut gelaunt ab.

Moderator(in): Was dieser Rüpel gerade gemacht hat, ist realistischer, als es zunächst scheint. Viele Millionen Esserinnen und Esser sind auf die Mais-Überschüsse angewiesen, die z.B. die US-Landwirtschaft bisher auf den Weltmarkt geworfen hat. Aber jetzt wird Bio-Sprit aus Mais zum profitableren Geschäft. Und das Grundnahrungsmittel Mais wird wahrscheinlich bald für arme Leute in den Städten der Mais-Importländer teurer und unerschwinglich. Aus Mexiko hören wir,dass sich der Preis für den täglichen Mais im letzten Jahr verfünffacht hat.

Niemand isst für sich allein – die Familien von Juanita und Carlos, und wie sie alle heißen, dürfen nicht für unseren Durst nach Sprit bezahlen.

Kann denn Genießen Sünde sein?

Moderator(in): In unserer Gemeinde gibt es ständig eine Menge Dinge vorzubereiten, die wir so gar nicht mitbekommen. Spielen wir mal einen Augenblick Mäuschen bei der Dienstbesprechung unseres Küsters mit den Zivi.

Küster (evtl. im Blaumann und Zivi treten auf)

Küster: Ach ja, morgen früh, wenn Du die Patrone für den Drucker holst, fahr noch im „Billigland“ vorbei. Die haben Kaffee im Angebot, 500 g 3,20 €. Wir legen uns 5 Kilo für die Adventsfeiern auf Lager. So billig kriegen wir das bis Dezember vielleicht nicht mehr.

Zivi: Also ich suche wirklich keinen Streit. Aber für den Einkauf müssen Sie sich jemand anders suchen. Dreizwanzig für 500 g, da bleibt für die Plantagenarbeiter absolut nix übrig. Ich wundere mich sowieso, dass es haufenweise evangelische Kirchengemeinden gibt, die scheinbar noch nie was von Kaffee aus Fairem Handel gehört haben. Bei uns in der Betriebskantine ist das schon lange kein Thema mehr.

Küster: Komm, Charly, mach keinen Ärger. Sonst muss ich mit dem Pastor reden.

Zivi: Tun Sie das, tun Sie das. Ist scheinbar höchste Zeit!! (Treten ab.)

Moderator(in): Kaffee genießen, nach dem Gottesdienst oder bei unseren Veranstaltungen – ja, das kann tatsächlich zur Sünde werden! Wenn wir uns wider besseres Wissen die Hungerlöhne der Kaffeeplantagen-Arbeiter zu Nutze machen. Wenigstens den Kaffee-Kleinbauernfamilien und ihren Kooperativen können wir nämlich helfen – durch die gerechteren Kaffeepreise des Fairen Handels. Eigentlich können wir stolz darauf sein, dass unsere Kirchen die Idee des Fairen Handels unters Volk gebracht haben. Aber wie unser Zivi sagt: Es sollte nicht so sein, dass seine Betriebskantine fairen Kaffee ausschenkt und die Gemeinde ins Billigland rennt.

Tom aus Westafrika hat große Pläne

Moderator(in) nimmt eine Tafel Schokolade und eine Dose Kakao vom Gabentisch und zeigt sie der Gemeinde.

Auch die Kinder in unserem Kindergarten sind nicht allein, wenn sie ihren Kakao trinken. Unsere Hoffnungen und Wünsche für unsere Kinder verbinden sich mit den Hoffnungen und Wünschen der Kakaobauern in Westafrika, in Brasilien oder Malaysia für ihre Kinder.

Wir gebrauchen für diese Frucht der Tropen zwei verschiedene Namen: Kakao oder Schokolade. Das ältere Wort ist „Schokolade“. Denn „tschokolatl“ (phonetisch) nannten die Ureinwohner Mittelamerikas ihr Getränk aus gemahlenen Kakaobohnen, Chilischoten und Gewürzen. Die koloniale Weltwirtschaft verbreitete den Kakaobaum später überall im Tropengürtel der Erde.

Aber ich will keinen Vortrag halten. Fragen wir doch Tom aus Westafrika. Er ist der Sohn eines Kakaobauern – und wie wir sehen, im Alter unserer Konfirmanden.

Tom kommt nach vorn (Tom ist ein auf seine Rolle vorbereiteter Konfirmand. Er trägt ein T-Shirt. Um einen Teil des linken Arms hat er einen Verband. Tom kann natürlich auch eine „Mary“ sein)

Moderator(in): Schön dass Du da bist, bitte setz Dich. Was willst du, einen Kakao-Drink oder eine Cola? 

Tom: Lieber ´ne Cola.

Moderator(in): Hmm´, bitte. (Reicht ihm eine Cola.) Sag, was magst Du am liebsten: Schokolade, Schoko-Riegel oder so Smarties mit innen drin Schokolade?

Tom (unsicher): Weiß nicht, das kenne ich alles nicht. Bei uns im Dorf gibt es solche Sachen nicht. Ich hab so was noch nie probiert. Und auch niemand aus meiner Klasse. Ich mag ganz gern die Kekse aus unserem Laden. Aber ich habe kein Geld dafür.

Moderator(in): Aber deine Eltern pflegen doch eine Menge Kakaobäume?

Tom: Stimmt. Aber was die Leute in Deutschland aus unseren Bohnen machen, wusste ich nicht. Ich kenne das Wort Schokolade, aber ich weiß nicht, was das ist. Ich weiß nur, dass der Vater unsere Bohnen an die Genossenschaft verkauft; und dass er mit der Genossenschaft ganz zufrieden ist. 

Moderator(in): (zeigt auf Tom´s Arm) Was hast Du denn mit deinem Arm gemacht?

Tom: Da hat mich ein blöder Affe gebissen, letzten Monat, als ich unsere Bäume bewachen musste. Aber Vater hat mich zur Krankenstation gebracht und mir eine Spritze geben lassen. Und er konnte auch gleich bezahlen. Ist nicht mehr schlimm.

Moderator(in):Was willst Du denn später mal machen?

Tom: Ich will weiter zur Schule gehen und später Agraringenieur werden, für Kakaobäume, bei unserer Kakaobauern-Genossenschaft.

Moderator(in): Danke, Tom, für Deinen Besuch – und bedien Dich kräftig bei all den Kakao-Produkten, die Du nicht kennst.

(Wendet sich an die Gemeinde:) Auch Ihr sollt schmecken, dass Kakao und Schokolade zur Produktpalette des Fairen Handels gehören. Nehmt Euch ein Täfelchen „Brot für die Welt“-Schokolade aus den Körbchen, die jetzt herumgehen, und lasst es Euch auf der Zunge zergehen: Kakao und auch Rohrzucker aus Fairem Handel – damit Toms Eltern ihren Sohn zur Schule schicken können, und auch die Spritze bezahlen, wenn der Affe mal zubeißt.

(zu bestellen bei „Brot für die Welt“ Art.-Nr. 121 310 020; 10 Stück á 7,5 gr € 1,80)

